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Todesanzeige. 

Cornelius Fallaux f. Am 29. August d. J. starb zu Fricdck in 
Schlesien Cornel ius F a l l a u x . pensionirter erzherzoglichcr Bcrgver-
walter, einer jener verdienten Männer, welche als Schüler und Arbeits­
genossen Hohen egge r's mitgewirkt haben an jenen hochwichtigen 
Arbeiten, durch welche unsere Kenntnisse und Anschauungen über die 
Deutung und Gliederung der nordwestlichen Karpathensandsteingebiete 
aus dem Stadium vager und schwankender Mutlimassungen zu festen 
wissenschaftlichen Grundlagen gelangten. Wir brauchen wohl kaum zu 
erwähnen , dass wir hiebei H o h c n e g g e r's geologische Karte der 
schlesischen Nordkarpathen, sowie die nach Hohenegger's Tode von 
F a l l a u x herausgegebene Karte des Krakauer Gebietes meinen. 

F a l l a u x hat sich sowohl bei der Aufsammluug der wichtigen, 
diesen Publicationen zu GTunde liegenden Fossilreste, als auch bei der 
Redaction der Karten in hervorragendster Weise betheiligt und es 
wird das Hinscheiden des verdienten Mannes in geologischen Kreisen 
sicher ebenso schmerzliche Theilnahme erregen, wie in den Kreisen 
seiner engeren Fachgenossen, die in ihm den tüchtigen Bergmann, den 
pflichteifrigen Beamten betrauern. 

Eingesendete Mittheilungen. 

Georg Geyer. Un te r suchungen über die L a g c r u n g s -
ve rh i l l t n i s se des L ias in den ös t l i chen b a y e r i s c h e n 
K a 1 k a 1 p e n. 

Die Untersuchungen über den alpinen Lias, welche der Verfasser 
während der letzten Sommer auf dem Todten Gebirge und auf dem 
Dachstein angestellt hatte und deren Ergebnisse sich nicht allein auf 
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die Constatirung der fraglichen Sediniente, sondern auch auf die gegen­
seitigen Beziehungen der liassisclicn Facies bezogen, sollten im Laufe 
des heurigen Jahres auf ein weiteres Gebiet ausgedehnt werden. 

Ein dem Verfasser von der löblichen Direction der Anstalt ans 
der S c h l o e n b a c b ' s c h e n Reisestiftung verliehener Betrag wurde dazu 
verwendet, um zu beobachten, inwieweit die für das Salzkammergut 
gefundenen Gesetze auch für das Gebiet der ostbayrischen Kalkalpen 
giltig seien, wofür die, schon durch die G u e m b ersehen Aufnahmen 
nachgewiesene grosse Verbreitung des Lias im Berchtesgadner Lande 
reichliches Vergleichsmaterial zu bieten versprach. 

Nachdem es von vorneherein wünschenswerth schien, die bayrischen 
Verhältnisse mit jenen des Salzkannnergutes in Verbindung zu bringen, 
wurden vorerst die dazwischen, noch auf österreichischem Boden 
liegenden grossen Kalkstücke des T e n n e n - und H a a g e n g e b i r g es 
einer eingehenden Aufnahme unterzogen. Es folgte sodann die Begehung 
des Berchtesgadner Hochgebirges, insbesondere der G ö z l g r u p p e , 
des ö s t l i c h e n K ü n i g s s c c r G e b i r g e s , des S t e i n e r n e n 
M e e r e s , des W a t z m a n n s t o c k s, der Hoch k a l t c r g r u p p c und 
der ausgedehnten Hochfläche der R e i t e r A l p e , wobei zahlreiche 
und mitunter ausgedehnte Partien liassischer Gesteine, in verschiedenen 
Facies ausgebildet, auf der Karte eingezeichnet und im Allgemeinen 
constatirt werden konnte, dass die betreffenden Ausscheidungen der 
G u e m b e Tschen Karte dem Lias eine zu grosse Ausdehnung zu­
weisen. 

Zum Schlüsse erachtete es Verfasser als zweckentsprechend seine 
Beobachtungen noch auf die weiter westlich situirte Gruppe des Sonn-
w e n d j o c h am Aachen See auszudehnen, um den gewonnenen all­
gemeinen Schlüssen eine breitere Basis zu verleihen. 

Wie im Salzkammergut, bildet auch in den zu besprechenden 
Gebieten der D a c h s t c i n k a l k das Grundgebirge für die unter dem 
Namen H i c r l a t z S c h i c h t e n verstandene Facies des alpinen Lias. 

Die von Oberbcrgrath v. M o j s i s o v i c s als Korallenriff erkannte 
südliche Zone massiger Kalke, an die sich im Norden die geschichtete 
Facies anlehnt, setzt aus dem Dachsteingebirge gegen Westen fort 
und bildet zunächst den grössten Theil des gewaltigen Tennengebirges, 
dessen rasch abfallende, nördliche Coulissen aus geschichteten Kalken 
bestehen, während die daran anschliessende ungeheure Plateauwüste 
grösstentheils massig ist. Hin und wieder trifft man auf den höheren 
Köpfen der kahlen Hochfläche undeutlich in Bänke gesonderte Partien, 
welche als Denudationsrelicte aufzufassen sind. 

Demnach fällt das heutige, durch Erosion fortwährend modellirte 
Relief stellenweise mit der Riffböschung zusammen. 

Das Riff setzt über die Erosionsschlucht des Pass „Lueg" un­
unterbrochen in das Tfaagcngebirgc fort, bildet dessen südlichen Rand 
und tritt als breite Masse in das Steinerne Meer über. 

Die von Dr. B i t t n e r constatirten, von v. M o j s i s o v i c s als 
Riff erkannten massigen Gipfelkalke des Hohen Göll stehen durch eine 
nordsüdlich verlaufende, beiderseits von geschichteten Kalken begrenzte 
Brücke mit dem grossen Riff des Steinernen Meeres und Ilaagengebirgs 
in directer Verbindung'. 
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Auch die auf dem .Steinernen Meer vorkommenden isolirten ge­
schichteten Partien können auf Deiuidationsreste zurückgeführt werden. 

Mit dem Steinernen Meer seheinen die a u s g e d e h n t e n Riff-
massen ihr westliches Ende gefunden zu haben. Die Fortsetzung des 
Gebirges in den Leoganger Steinbergen, zeigt nur geschichtete Dach­
steinkalke. Auch der Stock des Watzmann und der lange Grat des 
Hochkaltcr weisen überall die bezeichnenden Bänke der geschichteten 
Facies auf. 

Allein in dem nördlich vorgeschobenen Plateau der Reiter Alpe 
tritt uns ein weiteres Riff entgegen, welches über dem Dolomit von 
Unken und Lofer hoch aufragend, den ganzen westlichen Abfall des 
Gebirges und einen guten Theil der Hochfläche einnimmt. Auch hier 
fallen die entsprechenden geschichteten Dachsteinkalke, welche das 
Plateau bilden, vom Riff, also nach Ost, ab. 

Da auch der nördliche Tlieil des Lattengebirgs massige Structur 
aufweist, erscheint somit das ganze Bcrchtesgadnef Land von einem 
Kranz von Ritten umgeben, wobei das Riff des Untersbergs die Ver­
bindung mit jenem des Hohen Gull vermittelt. 

Dass auch die von Mojs i sovics erkannte Möglichkeit, die 
Dachsteinkalke des Salzkammergutes in zwei mächtige Stufen (caniiscbe 
und rhätische Dachsteinkalke) zu trennen, für die ostbayrischen Alpen 
giltig sei, konnte Verfasser an vielen Stellen nachweisen. Auch hier 
kann ein tieferer, kleine Mcgalodonten führender Horizont, lichter, 
häufig rothadriger Kalke unterschieden werden, welche sehr oft merk­
würdige, matt gelblichweisse, parallel strueturirte Bänke einschliesseu, 
in denen kleine Gasteropoden häufig sind. 

Darüber folgen dichtere, dunkler gefärbte Kalke, meist voll 
rother Schmitzcii und Einschlüssen von bunten Bänderkalken, welche 
den rhätischen Dachsteinkalk von Mojs isovics repräsentiren. Sie 
werden durch einen bestimmten Horizont, in welchem die Dachstein-
bivalven das Maximum ihrer Verbreitung gefunden zu haben scheinen, 
von den carnischen getrennt, und führen mir die Wirbel und Schlösser 
der grossen Dicerocardicn sowie Durchschnitte hochgethürmter Chem-
nitzien. 

Ueber dem Dachstcinkalk folgt 'genau so wie im Salzkammergut 
die T r a n s g r e s s i o n der mittleren oder oberen Zonen des un te ren 
Lias. Allein dadurch, dass die liassischen Ablagerungen des bayrischen 
Hochgebirges noch in grösserer Mächtigkeit erhalten sind, wurde es 
nicht nur möglich, die relativen Beziehungen der einzelnen Facies 
untereinander, sondern auch die wahre Natur der eigenthümlichen 
taschenförmigen Vorkommnisse der Hierlatz - Schichten klarer zu er­
kennen, als dies auf dem Dachstein selbst möglich war. 

In unzähligen Fällen haben sich — wie dies allerdings schon in 
den östlichen Gebieten beobachtet worden war —- die Spaltausfüllungen 
der rothen Hierlatz - Crinoidenkalke als Wurzeln erwiesen, womit 
bereits denudirte liassische Ablagerungen in das Dachsteingrundgebirge 
eingriffen. Der feste Dachsteinkalk hat diese oft fossilreichen Wurzeln 
vor weiterer Zerstörung bewahrt. 

Was die wechselseitigen Beziehungen der verschiedenen Facies 
des Lias anbelangt, konnte an mehreren Punkten eine gegenseitige 
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Ueberlagernng derselben nachgewiesen werden. Es folgten der Reihe 
nach von unten nach oben über dem Dachsteinkalk: bräunliche und 
rothc C r i n o i d e i i k a l k e (Tlierlatz-Faeies). rotlie, knollige P l a t l e u ­
k a l k e (Adnether Facies) und dann bornsteinreiche, graue m e r g e l i g e 
G e s t e i n e (Fleckeiimergel-Facies). 

Es wäre jedoch voreilig, diese Erkenntniss zu verallgemeinern, 
da die Vertheilung des Lias im Grossen für eine f a c i e l l e D i f f e r e n ­
z e n ng spricht, deren Ursache höchst wahrscheinlich in den Tiefen­
verhältnissen zu suchen ist. 

Dieselbe Erscheinung der gegenseitigen l eberlagerung verschiedener 
Facies wird dann in vielen Fällen auf eine Verschiebung' der Uferlinie 
und die damit in Zusammenhang stehende Veränderung der physikali­
schen Bedingungen zurückzuführen sein. 

Noch plastischer als im Salzkammergut tritt uns diese Vertheilung 
der Liasfaeies im Königsseer Gebiete entgegen. Während die tiefsten 
Stufen des Gebirges von den weichen, dunklen liassischen Mergeln 
allein überkleidet werden, leuchten überall von den höheren Berg­
terrassen die rothen Kalke unter dem grünen Vegetationsteppich hervor, 
und was die lichten mürben Crinoidcnkalkc und Bracliiopodeiibreccien 
des echten Hierlatz anbelangt, sind auch sie an eine bestimmte Höhen­
zone — an die höchsten Grate und Gipfclkuppen des Gebirges — ge­
bunden. 

Diese Tharsache ist geeignet ein Eicht auf das hohe Alter unserer 
Alpen zu werfen. 

Ucbcrgehend auf die Ergebnisse der einzelnen Untersuchungen, 
muss zunächst bemerkt werden, dass auf dem Plateau des Tennen­
gebirges, trotz mehrfacher Durchquerung desselben, keine sicheren Lias-
spuren gefunden wurden. Die Liasvorkommnissc scheinen somit auf die 
von Dr. ß i t t n e r am Nordabhange nachgewiesenen dunklen Kalke be 
schränkt zu sein. Die grösstc Alpe des Tennengebirges, der weite grüne 
Kessel von Vorder- und Tlinter-Pitschenberg, verdankt ihre Existenz 
nicht dem Auftreten des Lias. sondern einem Aufbruch von Dolomit, 
der durch die grosse Verwerfung des Schartgrabens (bei Stegenwald) 
mitten auf dem Dachsteinkalkplateau an die Oberfläche tritt. 

Um so grössere Verbreitung findet der Lias auf dem Haagen-
gebirge. Das bekannte Vorkommen der K r a t z a l p e lässt sich in kleinen 
Taschen und Nestern einerseits bis in die Thalsohlc von Golling ver­
folgen, anderseits findet es seine Fortsetzung in den übereinanderliegenden, 
durch Wände aus Dachsteinkalk getrennten Terrassen des Höllriegcl, 
der Reinanger Alpe und Fierlinger Alpe und erstreckt sich in isolirten 
Denudationsrelicten über die Griinalpe, Neukascr Alpe, den Hochwies-
kopf (2185 Meter), dann über die Hiefel-Alpe, Rothwand-Alpe und das 
Jagdhaus „Hochwandl" weit hinein in die ungeheure Steinwiiste des 
Haagengebirgcs. Auf der Reinanger Alpe sind alle drei Facies des Lias 
übereinander vertreten. 

Die grösste Verbreitung besitzt der Lias in dem östlichen Königs­
seer Gebirge, auf den Stufen, womit das Haagengebirg gegen den 
Königssee abstürzt. 

Zwei grosse Partien, theils den dunklen Mergeln, theils dem rothen 
Adnetlier Plaltenkalk angehörig, breiten sich einerseits über die Götzen-
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und Regen - Alpe, anderseits über die Königsthal-, Königsberg- und 
Priessherg-Alpe aus und verzweigen sich bis auf die Höhen des Lah-
fekl und Fagstein. 

Letztgenannter Berg, an dem die Erosion eben e rs t den Dacli­
s t e i n k a 1 k b lo s szu l egen beg inn t , ist noch förmlich incrustirt mit 
rothein Lias und bietet sonach heute dasselbe Relief als zur Liaszeit. 

Die höchsten Gipfel: Kallersbcrg 2348 Meter, Hochsattel 2113, 
Reinersberg 2214 und Schneibstein 2275 dagegen, sind förmlich über­
zogen mit langgestreckten in Spalten oder schmalen Rinnsalen abge­
lagerten Zügen von Hierlatzschichten , die sich auf das Haagengebirg 
gegen die Graflingschimmel- und Hinter-Sehlum-Alpe fortsetzen, theils 
der rothen, theils der weissen Crinoidenkalkfacies angehörig. 

Die weitere nördliche Fortsetzung des Lias findet am Torrener 
Joch eine Unterbrechung. Eine Störuiigslinie von ausserordentlicher Be­
deutung für die Tektonik sowohl als für die orographischen Verbältnisse 
dieses Gebirges, scheidet das Plateau des Haagengebirges vom Riff des 
Hohen Göll. Weit im Osten auf dem Tennengebirg, wo die Werfner 
Schiefer am Schoberstein zu aussergewühnlicher Höhe emporgehoben 
sind, beginnend, trennt sie längs des Nordfusses der „Tennen" die steil 
einfallenden Dachsteinkai kc vom Werfner Schiefer oder dem unteren 
Dolomit, kreuzt bei Golling die Salzach und läuft durch das Blüntau-
thal, wo nach Dr. B i t tne r noch Werfner Schiefer aufgeschlossen werden, 
an den Südrand des Torrener Joches. Auf dem Joche selbst sind nur 
Spuren, unter der Königsberg-Alpe dagegen mächtige Aufschlüsse von 
Werfner Schiefer. Die Bruchlinie setzt von hier über Dorf Königssee 
in den Watzmannstock über und trennt den Dolomit des düsteren Klinger­
kopfs vom Watzmann. 

Allein als ob die Spannung der faltenden Kräfte damit noch nicht 
erschöpft worden wäre, strahlt unter spitzem Winkel aus dem Torrener 
Bruch eine zweite Störungslinie aus und nimmt ihren Weg vom Königssee 
durch das Thal der Eiscapelle zum Pass Trischübel empor, am Hundstod, 
hoch oben auf dem Steinernen Meer, vorüber und jenseits hinab längs 
des Südgehänges der TTocheisspitzen zum Hirschbichl. 

Dieser Verwerfung verdanken Watzmann und Hochkaltcr, zwei 
tectonisoh innig verbundene Gebirgskämme, ihre grosse relative Höhe. 
Ueber dem durch den Bruch zur Schartenhöhe von Trischübel gehobenen 
Dolomit bauen sich noch Hunderte von Bänken des Dachstcinkalkes auf 
bis zur Schünfeld- und Watzmann-Hochspitzc 2714 Meter, dem höchsten 
Punkt der Gegend. Unter steilem Winkel fällen dann die Platten des 
Dachsteinkalkes vom grossen und kleinen Watzmann gegen die zweite 
Bruchlinie ein, woselbst am Klingerkopf zum zweiten Mal der Dolomit 
emportritt. 

Wie aus den Untersuchungen meines Freundes Dr. Carl Diener , 
welcher im Laufe des verflossenen Sommers das Triasgebiet von Berchtes-
gaden einer eingehenden Aufnahme unterzog, hervorgeht, tritt weiter 
nördlich keine grosse Störung mehr auf. Der Dolomit des Klingerkopfs 
wird von den Werfner Schiefern und dem Haselgebirg unterteuft, welche 
einen wesentlichen Anthcil des weiten Thaies einnehmen. 

Zurückkehrend zur Betrachtung der liassischen Gebilde, mögen 
nun die durch den Torrener Bruch von ihrer Fortsetzung auf dem 
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Haagengebirg getrennten llicrlatz-Schichten des H o h e n GöII erwähnt 
werden. 

Es sind nur schmale, aber langgedehnte Spaltausfüllungen, dichten 
rothen Kalkes, theilweise auch lichte Crinoidenkalke, welche fast 
durchwegs O-Wstreichend über den Gollgipfel und dann längs der 
Arclienköpfe und des Hohen Brett hinlaufen. 

Dass auch den Dachsteiiikalken des S t e i n e r n e n M e e r e s viel­
fach liassische Gesteine auflagern, wurde schon von G u e m b e l in seinem 
„Bayrischen Alpengebirge" mitgetheilt, allein die Ausdehnung, welche 
in der zugehörigen Karte den Liaspartien zugewiesen wurde, ist im 
Allgemeinen eine zu grosse. 

Eine grüne Rasenterrasse, mitten in den senkrechten Wänden der 
Laub-Alpe gegen den Obersee, bezeichnet den Verlauf einer liassischen 
Ablagerung, welche den Lias des Haagengebirges mit jenem Gebiete 
des Steinernen Meeres verbindet, in welchem die llicrlatz-Schichten das 
Maximum ihrer Entwicklung finden. 

Es ist dies der reichgegliedcrtc Stock des F u n t e n s e e t a u e r n 
2554 Meter, doppelt interessant dadurch, dass an seinem Fusse,, am 
östlichen Ufer des Funtcnsees, durch einen Bruch Werfner Schiefer und 
Dolomit an die Oberfläche des Plateaus emporgehoben wurden. Die 
weitere Verfolgung dieser Verwertung, deren ostwestlicher Verlauf Be­
ziehungen zu dem Bruche von Trisehiibel vermuthen lässt, ist dadurch 
sehr erschwert, dass in seiner Fortsetzung zu beideu Seifen der Störungs-
linie nur Dachsteinkalke emportreten. 

Viel schärfer angedeutet dagegen ist eine zweite, ebenfalls durch 
Aufbruch von Werfner Schiefer mitten im Dachsteinkalk hoch oben im 
Gebirge gekennzeichnete Störung, welche vom Obersee durch die tiefe, 
schmale Felsgasse der Landthal- und Seelein-Alpc in nördlicher Richtung 
fortstreicht. Berücksichtigt man noch den Torrcncr Bruch, so ist das 
östliche Königsseer-Gebirg als eine westlich zum Königssee absinkende 
Scholle zu betrachten. AVenn man die Riffgrenze als heteropische 
Grenze auffassen darf, hat man hier die im Salzkaininergut häufige 
Erscheinung vor sich, dass Bruchlinicn mit heteropischen Grenzen zu­
sammenfallen. 

In Folge seiner grossen, jede Vegetation ausschliessenden Höhe 
und wegen der reichen Gliederung seiner Kammlinie, gewährt der 
Funtenseetauern die lehrreichsten Lias-Aufschlüsse auf dem Steinernen 
Meere. 

Breite Streifen von rothen Liaskalken liegen hier transgredirend über 
dem Dachsteinkalk der flachen Südgehänge, erheben sich bis 10 Meter 
mächtig auf der höchsten Schneide und laufen als Spaltausfüllnngcn in 
blutrothen Gängen auch über die steilen Nordwände hinab. 

In dem Kar, das sich zum Funtenscc hin absenkt (Stuhlgraben), 
werden die Hierlatz-Schichten noch von grauen, hornsteinführenden 
Brcccicn und Liaskalken überlagert. 

Eine zweite interessante Stelle ist das nahe an dem Uebergang 
zur Rnmscidcr Scharte gelegene „ r o t h e M a n d l " , dessen kleiner, 
über die weite Plateaufläche wenig emporragender Hügel derart von 
einigen Liasbändern umschlungen wird, dass man zunächst versucht 

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



wäre, an eine Ueberfaltung zu denken. Allein die weitere Fortsetzung 
der Hierlatz-Schichten über den „Schönbichl" bis gegen den llunds-
tod lässt wieder die transgredirende Art der Uebevlagerung klar er­
kennen. 

Mit der Bruchlinie des Hundstod abschneidend, zieht dann der 
rothe Lias über die Diersbachscharte und das Seehorn hinab in's Weiss-
bachthai, woselbst graue Liasgesteine eine ausserordentliche Verbreitung 
finden bis zum Hirschbichl und zur Seisenbergklamm. 

Die Liasvorkommnisse des Wa tzmann beschränken sich, von 
kleinen tasehenförmigen Absätzen der Hierlatz-Schichten auf der Falz­
schneide abgesehen, auf ein zusammenhängendes Gebiet, das sich von 
der Kührein-Alpe und Herrenrcin-Alpe bis zur Schappach-Alpe hinab 
und zum Bruch des Klingerkopfs erstreckt. Es lagern hier die dunklen 
Kieselkalke des Spongien-Lias, theils unmittelbar auf Dachsteinkalk, 
theils auf den knolligen Bänken der Adnether Schichten. 

Das breite Plateau der R e i t e r - A l p e trägt nur auf der Reiter-
Alpe selbst eine wenig ausgedehnte, aus einer groben Breccie ,| gelb­
lichem Crinoidenkalk und weichem, grauen Mergel bestehende liassische 
Decke. 

Das R a m s a u e r S t e i n g e b i r g e mit dem Hochkalter bildet 
eine nach Nord-West, gegen den Bruch am Hintersee geneigte Flexur 
von Dachsteinkalk, auf welclier einzelne liassische Streifen hoch hinauf 
reichen. Während in den steilen Gräben bis zur Thalsohle herab Dach­
steinkalk aufgeschlossen ist, tragen die dazwischen liegenden Rücken 
vielfach unterbrochene Decken von echtem, fossilführenden Hierlatz-
Crinoidenkalk, welchem dann am Bergfuss die graue Mergel-Facies 
folgt. Letztere verbindet sich über den Hirschbichl hinweg mit den 
mächtigen Ablagerungen im Weissbachthalc — überall abgeschnitten 
durch den Bruch, welchen wir vom Torrener Joch über Dorf Königssee 
und den Klingerkopf schon bis zur Schappach-Alpe verfolgt haben. 

Dieser Bruch durchschneidet das Weissbachthal unmittelbar hinter 
der Klamm, woselbst zu Folge diagonaler Störungen und durch hetero-
pische Einschaltung von Hallstättei- und Zlammbachschichten sehr 
complicirte Verhältnisse geschaffen werden, und wendet sich um den 
Fuss des Hochkalter in das Ramsauer und Hintersee-Thal. 

Die Aufschlüsse reichen hinter Ramsau noch bis zum Werfner 
Schiefer hinab, über welchen sich der Dolomit der Mühlsturzhörner und 
des Lattengebirges — beide durch einen Querbruch getrennt — erhebt. 

Höchst wahrscheinlich bilden die Werfner Schiefer auch die mit 
Geröll verschüttete und versumpfte Ebene von Hintersee. In ihrer 
weiteren Erstreckung läuft die Bruchlinie nun gerade über den Hirsch­
bichl und schneidet dort den Bruch von Trischübel. 

Es erscheint somit die Gmppe des Watzmann und Hochkalter — 
eine nach Nord und Nord-West geneigte Scholle — nördlich und süd­
lich von zwei bogenförmigen Bruchlinien begrenzt, welche einander am 
Torrener Joch und am Hirschbichl schneiden. 

Endlich mögen noch die Lagerungsverhältnisse des Lias der 
Rofangnippe. sofern sie nicht schon aus den Darstellungen GuembeTs, 
P i c h l e r s , L cc h 1 e i t n e r*s und Dr. D i e n e r's (Jahrbuch d. geolog. 
R.-A. 1885, Heft 1) bekannt geworden sind, Erwähnung finden. 
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Dieselben gehören wohl zu den schönsten in den Nordalpen und 
lassen mit grosser Wahrscheinlichkeit eine Fortsetzung auf den Höhen 
des Karwendelgebirges erwarten. Ueber dem breiten, aus Wetterstein­
dolomit bestehenden Fussgestelle des Roi'an, baut sich der gering­
mächtige Dachsteinkalk in Form eines langen Grates auf, dessen Gipfel: 
Hochiss 2296 Meter, Spieljocli, Rofan 2257 und Sonnwendjoch 2226 Meter 
den Kamm nur wenig überragen. 

Ueber diesem Relief gelangte der Lias zur Ablagerung, dessen 
unterster Horizont — Oberregion des unteren Lias, wie im Salzkammcr-
gut — auf höchst charakteristische Weise transgredirt. 

Eine grosse Zahl von Spaltausfüllimgen ziehen sich durch das 
Kar südlich vom Hochiss, über die Mauritz-Alpe, durch das Kar der 
Gruberlacken-Alpe und über den Grat des Sonnwendjoch in nord-süd-
lichcr Richtung hin, l'eberreste einst mächtigerer Ablagerungen, wovon 
uns nur eine besser erhalten blieb. 

Dieselbe reicht von der Mauritz-Alpc in nord-östlicher Richtung 
durch eine Hochgebirgsmnlde bis über den Rofan hinaus. 

Die Gesteine, welche an dem Aufbau dieser zusammenhängenden 
Liasdecke Antheil nehmen, sind von unten nach oben: braune Crinoiden-
kalke, rothe Plattenkalke, rothe, grün gefleckte Mergelschiefer, endlich 
eine stellenweise aus sehr grossen Trümmern bestehende, Hornstein-
brocken führende, mächtige Breccie. deren Bestandteile mitunter derart 
abgerundet sind, dass förmliche Uebergänge zu Conglomerat hergestellt 
sind. Letztere bilden z. B. den Grat des Rofan, dessen Gipfel aus 
Dachsteinkalk wie eine kleine Insel aus dem weichen Liasgcstein 
herausragt. 

Die grauen geschichteten Plattenkalke mit den Hornsteinknollen 
endlich, welche sich über dem Lias noch bis 250 Meter mächtig 
in dünnen zerborstenen Mauern am Rothspitz und Spieljoch erheben, 
Bevge, deren Physiognomie so ganz an die ca stellartigen Gipfel des 
Loser bei Aussce erinnert, gehören wohl dem Oberen J u r a an. 

Die Detailschildernng der interessanten Verhältnisse auf dem 
Sonnwendjoch möge einer grösseren Arbeit über die Lagerungsverhältnisse 
des nordalpinen Lias vorbehalten bleiben, in welcher Verfasser die an 
den typischen Loyalitäten eines weiten Bezirkes gesammelten Erfahrungen 
niederzulegen gedenkt. 

Reise-Berichte. 

Dr. E. Tietze. Ueber ein Vorkommen von G r a n i t in­
mi t ten der ga l i z i s chen F l y s c h z o n e (de dato W ü r b e n t h a i , 
20. August). 

Seit Abfertigung meines letzten Berichtes habe ich meine dies­
jährigen Begehungen in Westgalizien beendigt. Zu den in dieser Zeit 
untersuchten Gebieten gehört insbesondere die Gegend um Isdebnik, 
Lanckron und Kalwarya. Das über die Gliederung der dortigen Kar-
pathensandsteine zu Sagende behalte ich mir vor, später mitzntheilen. 
Für diesmal will ich die Aufmerksamkeit nur auf ein eigenthüniliches 
Vorkommen von Granit lenken, welches ich in der Nähe von Bugaj 
bei Kalwarya beobachtete. 
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